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Mit jeder Sekunde, mit der es sich dem dumpfen Zustand näherte, den man getrost sein volles Bewusstsein nennen konnte, verdampften die letzten flüchtigen Nebelschwaden der Erinnerung an sein menschliches Dasein. 

 
Es gab keine Trennung mehr zwischen Handeln, Denken und Fühlen. Das Zentrum seines Seins glich einer dunklen Höhle, die nur spärlich von einem urzeitlichen Lagerfeuer, aus dem orangegelbe Flammen züngelten, erhellt wurde. 

 
Als es nach langem Schlaf erwachte, spürte es, dass es von Enge und Kälte umgeben war. Es drehte und wendete seinen Körper, streckte die Arme aus, tastete, ruckelte und drückte mit aller Kraft, bis der harte Deckel, der sein eckiges, metallenes Gefängnis ver­schloss, mit einem lauten Krachen zu Boden fiel. 

 
Es nahm einen tiefen Atemzug von der kalten, frischen Luft, richtete sich vorsichtig auf und kletterte langsam aus der Kiste. Ah, jetzt fühlte es sich schon besser, nicht mehr so schrecklich eingeengt. Es dauerte ein paar Sekunden, bis seine Augen zu fluoreszieren begannen, dann ging es in dem dunklen Raum umher und suchte nach einem Ausgang, um der eisigen Kälte zu entkommen. 

 
Auf einmal hörte es näherkommende Geräusche. Es hob den Kopf und schnüffelte prüfend. Der Ge­ruch ... es roch ganz köstlich nach Fleisch, genauer gesagt Menschenfleisch. 

 
Urplötzlich überkam es mörderischer Hunger und es schien in seinem Innern nur noch aus Abfolgen von Reißen, Kauen und Hinunterwürgen zu bestehen, Automatismen, die immer und im­mer wieder in seinem Kopf abgespult wurden, ohne dass es etwas dagegen tun konnte. 

 
Es war diesem Programm ausgeliefert, sein Magen krampfte sich so heftig zusammen, dass es kaum auszuhalten war und es beschloss, etwas gegen diesen Zustand zu unterneh­men.

    
        1. Kapitel

    

 
Zügig gingen Viola und Gabrielle in der Abenddämmerung nach Hause. Ihr Weg führte am Nordfriedhof vorbei, der sich über ein weitflächiges Grundstück erstreckte. 

 
Am nächsten Tag war Allerheiligen und dann würden sich die Leute auf den Weg hierher machen, um ih­rer verstorbenen Angehörigen zu gedenken und unzählige Grabkerzen zu entzünden. 

 
Auch Viola hatte sich vorgenommen, die Gräber ihrer Eltern und Großeltern zu besuchen. Sie liebte das nächtliche Lichtermeer und die spirituelle Atmosphäre und hatte das Gefühl, an diesem Feiertag ihren Toten viel näher zu sein als sonst. 

 
Für sie war es, als wenn der Vorhang, der das Diesseits vom Jenseits trennte, auf dem Friedhof an Allerheiligen nur noch ein hauchdünner Schleier war und sie spürte, dass es da noch viel mehr gab, als das, was sich ihrem bloßen Auge erschloss. 

 
Jede in der Dunkelheit flackernde Flamme symbolisierte für sie eine unsterbliche Seele, die geduldig auf den Jüngsten Tag wartete, dem Tag, an dem der Richtspruch des Herrn über jedes Wort, jeden Gedanken und jede Tat der Lebenden und der Toten erfolgen würde.
 
Während Viola einen schweren, randvoll mit Lebensmitteln gefüllten Einkaufstrolley hinter sich herzog, bewegte sich die vierjährige Gabrielle hüpfend und singend fort. 

 
Die Gegend war menschenleer. Auf der anderen Straßenseite befanden sich zwar exklusive Altbauten mit gepflegten Vorgärten und stuckverzierten Fassaden, sie waren jedoch genauso wie der Friedhof mit schmiedeeisernen Zäunen gegen die Außenwelt abgeschottet. 

 
Für einen Herbsttag war die Luft ungewöhnlich schwül und vom Friedhof und den Gärten wehte der süßliche Duft der Büsche und Blumen herüber. 

 
Nebelig-weißer Dunst stieg von dem mit Ahornlaub bedeckten, schwarzbraunen Erdboden auf und mit jedem Schritt raschelten die trockenen, mahagonifarbenen Blätter und täuschten darüber hinweg, dass sich unter ihnen eine schleimige Schicht von verrottendem braunem und gelbem Laub befand. Sie mussten höllisch aufpassen, damit sie nicht darauf ausrutschten.
 
Viola hielt den Kopf gesenkt und konzentrierte sich ganz auf den Weg, der vor ihr lag, wäh­rend Gabrielle alle paar Schritte stehen blieb, um eine glänzende Kastanie aufzuheben oder das kunstvolle Netz einer Spinne zu bewundern. 

 
Plötzlich und wie aus dem Nichts spran­gen drei monströse Wesen hinter einem der Bäume hervor.
 
"Süßes oder Saures!" schrie eines der Ungeheuer ihr ins Gesicht und lachte irre.
 
Im Hintergrund kreischte Gabrielle gellend auf und Violas Herzschlag setzte für einen Mo­ment aus. In Sekundenbruchteilen erkannte sie jedoch, dass es sich nur um Jugendliche handelte, die sich für Halloween verkleidet hatten. Genauer gesagt waren es drei Bengel, die sie aufgrund von Stimme, Kleidung und Körperbau als noch minderjährig einstufte. 

 
Die Gesichter waren nicht zu erkennen, denn der eine war als Mumie verkleidet und hatte sei­nen kleinen, stämmigen Körper inklusive des Kopfes mit zahlreichen Lagen Mull umwi­ckelt, der Zweite trug eine grünliche Frankenstein-Maske, die streng nach billigem Kunststoff roch und der Dritte hatte sich als Selbstmord-Attentäter verkleidet und hielt sein Ge­sicht zu diesem Zweck hinter einer schwarzen Ski-Maske verborgen. Mit Hilfe von brau­nem Klebeband hatte er mehrere rot blinkende und miteinander verdrahtete Päckchen, auf denen mit schwarzem Stift Totenköpfe aufgemalt waren, an der Vorderseite seines Ober­körpers befestigt.
 
"Alles ok, Gabrielle! Das sind keine echten Monster. Die haben sich nur verkleidet," rief Viola ihrer Tochter, die in einiger Entfernung mit erschrockener Miene auf das Grüppchen starrte, mit beruhigender Stimme zu.
 
"Was ist nun, Süßes oder Saures?" rief der Frankenstein-Junge in einem herausfordern­dem Ton. Sie roch Hochprozentiges aus seinem Atem heraus und vermutete, dass er sich vor dieser Aktion erst einmal Mut angetrunken hatte.
 
"Einen Moment, lasst mich nachsehen." 

 
Viola war die Situation nicht ganz geheuer. Es war bereits so dunkel draußen, dass die Laternen eingeschaltet waren und sie stand hier in dieser einsamen Ecke mit drei ihr unbekannten Halbwüchsigen, von denen sie nicht ein­mal die Gesichter sehen konnte. 

 
Sie wollte die Typen so schnell wie möglich loswerden, öffnete den Trolley und kramte hektisch darin herum, bis sie auf eine große Tafel Schoko­lade und eine Packung Kekse stieß. Sie holte das Zeug raus und drückte es dem Selbst­mord-Attentäter, der ihr unangenehm dicht auf die Pelle gerückt war, in die Hand.
 
"Das ist alles, was ich habe, fürchte ich."
 
"Keine Kippen?" fragte der Bursche. Er klang enttäuscht.
 
Viola schüttelte bedauernd den Kopf.
 
"Was ist mit Alkohol?" mischte sich die Mumie ein. Eine Lage Mull hatte sich gelöst und gab dünne Lippen sowie ein pickliges Doppelkinn frei.
 
"Kommt nicht infrage. Ihr fallt doch noch unters Jugendschutzgesetz!" erwiderte sie.
 
"Lassen Sie das unsere Sorge sein!" blaffte die Mumie zurück und streckte die Hand nach dem Trolley aus.
 
"Hey, Finger weg! Ich suche selber!" Viola war wütend über die Dreistigkeit des Jungen, ließ sich jedoch vorsichtshalber auf keine weitere Auseinandersetzung ein.
 
Na toll, dachte sie. Das wird dann wohl nichts mit dem entspannten Abend vorm Fernse­her. Ich hoffe ich mache mich wegen euch nicht strafbar, ihr kleinen Mistkerle!
 
Zögernd holte sie die Rotweinflasche raus, die ganz nach unten in den Trolley gerutscht war, und überreichte sie der Mumie.
 
"Nicht schlecht," sagte Frankenstein. Er klang zufrieden.
 
Die Jungen begutachteten den Aufkleber auf der Flasche und begannen eine Diskussion über Qualität und Prozentgehalt der Spirituose.
 
"So, ich muss dann mal weiter. Schönen Abend noch. Komm Gabrielle!" 

 
Sie ließ die drei einfach stehen und war erleichtert, als diese keinerlei Anstalten machten ihr zu folgen. Ga­brielle ergriff ihre Hand und blieb nun dicht an ihrer Seite. Unter merklicher Anstrengung versuchte sie, mit Violas eiligen Schritten mitzuhalten.





- Ende der Buchvorschau -

    OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/16207.jpg
Rebecca Awe

Influenza
















Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


